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nisse. M itunter werden Einfutiren benötigt, wenn vom 
Verbraucher die nodi immer langen Lieferfristen der 
österreichischen W erke nicht akzeptiert werden 
können.
Eine völlig andere Situation zeigt sich auf dem Edel­
stahlsektor, Hier wurden auch die Inlandspreise den 
wachsenden Gestehungskosten angepaßt, da eine 
Beeinflussung des nationalen Preisniveaus durch die 
Preise für Edelstahle praktisch außer Betracht bleiben 
kann. Andererseits aber blieb die K onjunktur auf den 
internationalen Edelstahlmärkten eine ausgesprochene 
M engenkonjunktur. W enn man von den unter 
Devisenmangel leidenden M ärkten absieht, auf denen 
der ungedeckte Bedarf die Preisfrage als sekundär 
gegenüber der Beschaffungsfrage erscheinen läßt, so 
brachte der steigende Bedarf auch an Edelstahlen den 
österreichischen W erken zwar einen hohen Auftrags­
eingang, der z, T. zu ungewöhnlich langen Liefer­
fristen führte, doch führten verschärfte Konkurrenz­
verhältnisse eher zu einer Versteifung der Preis­
situation. In vielen Relationen liegen die erzielten 
Exportpreise sogar unter den Inlandspreisen. Natürlich 
wurde trotzdem mit Rücksicht auf die langfristige 
Pflege der traditionellen Exportmärkte das Auslands-, 
geschäft w eiter forciert.

Exportanteil der Edelstahlproduktion
(in «/o)

Position 1954 1955 1956
1957 

Jan. bis Juni

Inlandsabsatz
Export

41
59

46
54

41
59

32
68

Der Anteil der Eisen- und Stahllieferungen ins Aus­
land am Gesamtexport betrug 1954 13i,8i®/#, 1955 
14,7 »/o, 1956 16,3 o/o und im ersten H albjahr 1957 
19 ”/o. Diese Lieferungen gingen praktisch, in alle 
stahlverbrauchenden Länder der Erde. Besonders die

Edelstahlindustrie beliefert seit Jahrzehnten die V er­
braucher aller Länder mit ihren Marken, die im Aus­
land sehr geschätzt sind.
W enn man feststellt, daß 1955 45,9 »/o und 1956 41,9 »/o 
der Eisen- und Stahlexporte in  die Länder der M ontan­
union gingen und andererseits die Kohle- und Koks­
bezüge aus diesen Ländern in den beiden Jahren 
39,7 “/o und 30,2 °/o ausmachten, so ist ohne weiteres 
das Interesse verständlich, mit dem die eisenerzeu­
gende Industrie die Entwicklung der Gemeinschaft für 
Kohle und Stahl verfolgt hat. Es können h ier nicht 
die Argumente erw ähnt werden, die nach Erreichung 
der freien Entscheidungsmöglichkeit Österreichs durch 
den Staatsvertrag für und w ider einen Beitritt zur 
Gemeinschaft in die Diskussion geworfen wurden. 
Es mag nur angedeutet werden, daß bei allem großen 
Interesse der österreichischen W erke an den geregel­
ten  Kohlebezügen und an der Teilnahme an diesem 
großen Gemeinsamen M arkt ohne Diskriminierung 
durch Zölle die Einstellung des Ostens zur Gemein­
schaft, in der nicht ein rein wirtschaftlicher Zusammen­
schluß, soüdern die Konzentration des westeuro­
päischen Rüstungspotentials gesehen wird, für 
Österreich als neutralen Staat ein gewichtiges außen­
politisches Problem darstellt. Von der innenpolitischen 
Seite her würde sich u. a. auch das Problem der 
„politischen" Inlandspreise stellen, die mehr oder 
w eniger kurzfristig denen der Partnerländer ange­
glichen werden müßten, was nicht abzusehende 
W irkungen auf das inländische Preisniveau hätte. 
Die Eisen- und Stahlindustrie Österreichs begrüßt die 
geplante Errichtung einer Freihandelszone um so mehr, 
als sie ihr die Möglichkeit des erwünschten engeren 
Anschlusses an den westeuropäischen M arkt gibt und 
gleichzeitig die handelspolitische Bewegungsfreiheit 
gegenüber den übrigen H andelspartnern läßt.

Die Nachkriegsentwicklung der westdeutschen 
Eisen- und Stahlindustrie

Karl P. Vietz, Essen

Mit einer Jahreserzeugung von rund 24,5 Mill. t 
werden die Stahlwerke der Bundesrepublik im 

Jahre 1957 die Zuwachsrate des Vorjahres nicht w ie­
der erreichen. Diese Rate dürfte, wie die vorläufigen 
Zahlen besagen, mit 1,4 Mill. t um 0,4 Mill. t  nied­
riger liegen als die des Jahres 1956. Ernsthafte Be­
denken löst diese Verringerung jedoch nicht aus. Auch 
1956 lag kein Bruch in der Entwicklung darin, daß die 
Rohstahlerzeugung nur um 8,7 Vo — von 21,4 Mill. t 
auf 23,2 Mill. t  — anstieg, während der Zuwachs im 
vorangegangenen Jah r 1955 mit 22,4 Vo (21,3 gegen­
über 17,4 Mill. t  Jahresproduktion) auffällig größer 
gewesen war.
Das Jah r 1955 hatte insofern eine W ende gebracht, 
als die Rohstahlerzeugung auf dem Boden der Bundes­
republik zum ersten Male die der Vorkriegszeit über- 
trait. Die ungewöhnliche Steigerung um fast 4 Mill. t

w ar jedoch nicht typisch für den Trend. Sie wurde 
nämlich im neuen Aufschwung nach der Flaute von 
1953/54 erzielt, in der zum ersten Male nach dem 
Koreaboom wieder Kapazitäten brachgelegen hatten. 
Anders nun als bei jenem  großen Sprung von 22,4 Vo 
handelt es sich bei den seit Ende 1955 verzeichneten 
Steigerungssätzen nicht nur um den Produktions-, 
sondern zugleich auch um den Kapazitätszuwachs. Seit 
drei Jahren w ird die Leistungsfähigkeit aller Stahl­
werke bis zum Rande ausgeschöpft. Das gleiche gilt 
für die Hochöfen, jedoch nicht für die Walzwerke. 
Die Roheisen- und Rohstahlerzeugung hat in dem seit 
Mitte 1954 zurückgelegten Zeitraum ihre Begrenzung 
nicht im Markt, sondern in den vorhandenen Anlagen 
gefunden, die in vielen Fällen über den optimalen 
Grad von 80 Vo ausgelastet waren. Bei Roheisen und 
Rohstahl ist also die Statistik der Produktion zugleich
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die Statistik der jeweiligen Leistungsfähigkeit. Eine 
Jahresm ehrerzeugung von 1,4 Mill. t braucht also in 
der Gesamtentwidclung n id it weniger zu bedeuten als 
eine höhere Rate in früheren Jahren. Sie besagt nur, 
daß sich die Bezugsgrößen verschoben haben. Der 
Ausgangspunkt gibt den Zahlen ihren jeweiligen 
Rang. Im übrigen liegt der Zuwachs von 1957 inner­
halb der Erwartung, die mit einer Jahreserzeugung 
von rund 30 Mill. t im Jahre 1960 rechnet. Die auf 
den Bedarfsschätzungen fußenden Investitionen sind 
auf diese Erzeugung ausgeriditet.

VOLKSWIRTSCHAFTLICHE POSITION

Die 24,5 Mill. t Rohstahlproduktion von 1957 sind viel 
und sind zugleich wenig, je  nadidem, womit man 
diese Zahl vergleicht. Sie sind zunädist einmal am 
übrigen industriellen W adistum  der Bundesrepublik 
gemessen wenig. Bei allen V orbehalten gegen einen 
Vergleich der Indices verschiedener Produktions­
zweige w ar im V orjahr festzustellen, daß die eisen­
schaffende Industrie an der zweitletzten Stelle lag. 
Die Richtzahl betrug (1936 =  100) 142, die der Ge­
samtindustrie dagegen 198. Für die wichtigen Ab­
nehm ergruppen der Stahlindustrie lauteten die Zah­
len: Eisen-, Blech- und M etallwaren 180, Schiffbau 194, 
M asdiinenbau 243, Fahrzeugindustrie 396 und Elektro­
industrie 493. Augenfällig dem onstriert wurde diese 
Ungleichheit der Entwicklung in den letzten Jahren 
durdi das beträchtliche Volumen der Einfuhren von 
W alzwerkserzeugnissen in  die Bundesrepublik. Der in­
ländische Bedarf konnte bei der unvermeidlichen W ei­
terführung des Exportgeschäftes, die zumal 1956 die 
Ertragssituation w esentlidi bestimmte, nicht aus der 
eigenen Erzeugung gedeckt werden. Importe mußten 
die Lüdien sdiließen. Es ist n id it zweifelhaft, daß sie 
für den deutschen Verbraucher eine zusätzlidie Ko­
stenbelastung darstellten. W eldie Veränderungen die 
Preise auch in den letzten Jahren erfahren haben, in 
der ganzen Breite der W alzstahlproduktion ist es bis 
heute so geblieben, daß nur zwei Länder, näm lidi die 
USA und Großbritannien (und audi diese beiden 
Länder nur Spezialbledie und Bandstahl), billiger an- 
boten und anbieten als die deutschen W erke ihren 
Kunden im Genieinsamen Markt. Das ist um so be­
merkenswerter, als die nachteilige Entwidclung der 
Erzeugungskosten die westdeutschen W erke härter 
traf als die aller anderen westlichen Stahlländer.

WELTWIRTSCHAFTLICHE POSITION

Die Richtzahl von 142 liegt aber auch im Vergleich zur 
Produktionsentwicklung der eisenschaffenden Indu­
strie anderer Länder niedrig. Der Index aller nam ­
haften Stahlländer nannte im V orjahr höhere Zahlen, 
und zwar Luxemburg 163, England 167, Belgien 185, 
Frankreich 188, USA 217, Italien 267, Sowjetunion 277. 
Es ist zwar der deutschen Stahlindustrie gelungen, 
w ieder auf den dritten Platz in der W eltstahlerzeu­
gung hinter den USA und der Sowjetunion zu rücken, 
aber dieser dritte Platz hat längst nicht mehr den 
gleichen Rang wie früher. Um die Zeit des ersten 
W eltkrieges stellte Deutschland 23"/o der W eltstahl­
erzeugung her, um die Zeit des zweiten W eltkrieges

etwa 16 “/o. Heute ist die Bundesrepublik trotz ihres 
dritten Platzes nur noch mit SVo an der W eltstahl­
produktion beteiligt. Dieser A nteil erhöht sich auch 
nach der wirtschaftlichen Rückkehr des Saarlandes zu 
Deutschland nur um 1 “/o. W enn nichts anderes, dann 
muß dieser Rückfall des deutschen Anteils an der W elt­
produktion von rund einem Viertel bis auf ein Zwölf­
tel bzw. ein Elftel allen Befürchtungen vor einem 
deutschen Übergewicht den Boden entziehen, ganz ab­
gesehen davon, daß die westdeutsche Produktion in 
die Erzeugung der M ontanunion eingebettet ist. Der 
deutsche Stahlanteil in der Union beträgt aber nur 
etwa 40 “/o, das heißt, die Produktion der übrigen 
Länder des Gemeinsamen M arktes ist anderthalbm al 
so groß wie die deutsche. Nach wirtschaftlichen und 
politischen Einflußräumen gerechnet, entfallen von den 
rd. 0,25 Mrd. t der jährlichen W eltstahlproduktion 
zwei Fünftel auf die USA, ein Fünftel auf die sowje­
tische Einflußsphäre, ein Fünftel auf die M ontanunion 
und das letzte Fünftel auf England und die übrige 
freie W elt, wobei England von diesem letzten Fünftel 
etwa die Hälfte stellt.

VERSCHIEDENE AUSGANGSPUNKTE
Als eine große Leistung sind indessen die deutschen 
Erzeugungszahlen anzusprechen, wenn man von der 
Bezugsgröße des völligen Zusammenbruchs im Jahre 
1945 ausgeht. Dieser Zusammenbruch brachte Demon­
tagen, Entflechtung, Produktionsverbote mit später 
nur tropfenweisen Lizenzen, V erlust von traditionellen 
Absatzmärkten und Rohstoffquellen, Zerreißung des 
Verbundes und andere Eingriffe. Das alles brachte 
Rückschläge eines nie erlebten Ausmaßes mit sich.

Rohstahlerzeugung der Bundesrepublik
(in Mill. t)

Jahr Produktion Jahr Produktion

1947 2,7 1954 17,4
1950 12,1 1955 21,4
1952 15,8 1956 23,2
1953 15,4 1957 24,5

Ohne die Situation der Jahre von 1945 bis 1950 allzu 
eingehend mit Zahlen belegen zu wollen, sei hier dar­
auf hingewiesen, daß die vom Krieg überzogenen w est­
europäischen Stahlländer die Produktion fast unge­
brochen auf der V orkriegshöhe fortsetzen konnten 
und dann durch die M arshallhilfe ungeheure Investi­
tionsimpulse erfuhren, w ährend W estdeutschland noch 
im Neubeginn, ja  selbst in den Aufräum ungsarbeiten 
gehemmt war. Frankreich zum Beispiel, das von den 
westlichen Nachbarn Deutschlands durch den Krieg 
am schwersten in Mitleidenschaft gezogen war, er­
zeugte im letzten V orkriegsjahr 6,2 und im ersten 
N achkriegsjahr 4,4 Mill. t  Rohstahl. Es hatte 1938 
86 von 199 vorhandenen und 1946 w ieder 59 von 186 
vorhandenen Hochöfen in Betrieb. Die belgische Roh­
stahlerzeugung hielt sich 1946 mit 2,2 Mill. t  fast 
genau auf der Vorkriegshöhe. England verzeichnete 
sogar eine kräftige Steigerung, nämlich bei Roheisen 
7,8 Mill. t 1946 gegen 6,8 Mill. t 1938 und bei Roh­
stahl 12,8 gegen 10,5 Mill. t. Für W estdeutschland da­
gegen nennt die Statistik für die beiden ersten Nach­
kriegsjahre überhaupt keine Produktionszahlen, weil
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sie eben nidit nennenswert waren. Nodi 1947 waren 
von 118 vorhandenen Hodiöfen erst 31 unter Feuer. 
Erst 1952 stabilisierte sich die Zahl der vorhandenen 
Hodiöfen mit rund 120, von denen damals 98 und 
1956 w ieder 111 in Betrieb waren.
Die Rohstahlerzeugung, die 1947 nodi gedrosselt war, 
wurde 1950 durdi die neue politisdie Konstellation 
(Korea) „enthemmt", erfuhr 1953 einen leiditen Rüds- 
fall, erreidite 1954 fast die hödiste Vorkriegsleistung 
von 17,9 Mill. t und stieg seither von Jah r zu Jah r 
w eiter an.
INVESTITIONEN
Die Rüdikehr auf den dritten, wenn audi längst nidit 
mehr dem früheren Rang gleidikommenden Platz in 
der W eltstahlerzeugung ist von der w estdeutsdien 
Eisen- und Stahlindustrie unter Bedingungen bew erk­
stelligt worden, die weder den gleidizeitig gegebenen 
anderer w esteuropäisdier Stahlländer nodi den eige­
nen der Vorkriegszeit nahekamen. Für den Start war 
die Bereitstellung öffentlidier M ittel unerläßlidi, weil 
eine Industrie, die n id it produziert oder ihre Anlagen 
nur zu geringen Teilen ausnutzen kann, ihre Aus­
gaben nidit aus Erlösen bestreiten kann. Aber die 
öffentlidi gesteuerten M ittel haben keine übermäßige 
Rolle im W iederaufbau der eisensdiaffenden Industrie 
gespielt. Sie hat zum Beispiel aus den M itteln für den 
europäisdien W iederaufbau (ERP) und anderen öffent- 
lidien Quellen etwa 440 Mill. DM erhalten gegenüber 
2 Mrd. DM, die der französisdien Eisen- und Stahl­
industrie aus öffentlidien Quellen zuflossen. Die Re- 
montagekredite in Höhe von rd. 200 Mill. DM dedcten 
im allgem einen nidit die tatsädilidieli Demontage- 
sdiäden. Als Starthilfe waren sie freilidi so wenig zu 
untersdiätzen wie die 300 Mill. DM aus der Investi­
tionshilfe. Für die entsdieidenden A uftriebsjahre von 
1950 bis 1955 w ar die Stahlindustrie auf die eigene 
Kraft, also audi zur Finanzierung über den Preis, und 
auf die Fremdfinanzierung im W ege von Kapital­
erhöhungen, Anleihen und sonstiger Sdiuldsdiein- 
kredite angewiesen. In diesem Zeitraum sind rd. 
5 Mrd. DM investiert worden, für die Jahre bis 1960 
ist mit der gleidien Summe zu redinen. In der w ei­
teren Zukunft w ird sidi eher ein A nwadisen des 
Investitionsbedarfs ergeben, weil die Produktion nur 
nodi auf dem W ege der Erriditung völlig neuer An­

lagen gesteigert w erden kann. M it rd. 1 Mrd. DM im 
Jah r hielt sidi der deutsdie Investitionsaufwand auf 
der Höhe des französisdien. Die Investitionen wurden 
in der Bundesrepublik m it 40 Vo Eigenkapital und 60 Vo 
Fremdkapital finanziert. Der U ntersdiied zu Frank­
reidi liegt weniger bei diesen Relationen als vielmehr 
darin, daß sidi der Kapitalaufwand in W estdeutsdi- 
land auf eine Jahreserzeugung von 22 bis 24 Mill. t, 
in Frankreidi aber auf 12 bis 13 Mill. t bezog, also je 
Einheit praktisdi weit über dem deutsdien lag.

KOSTENVERGLEICH
Bleibt man bei dem Vergleidi zwisdien diesen beiden 
größten Stahlländern des w esteuropäisdien Festlandes, 
so fällt neben der Investitionskraft die Ungleidiheit 
der Kostenbedingungen auf. Damit ist ein Kapitel 
grundlegender struktureller Veränderungen aufge- 
sdilagen, die sidi für die w estdeutsdie Stahlindustrie 
gegenüber der Vorkriegszeit ergeben haben. Das liegt 
im Zuge der politisdien wie audi der w irtsdiaftlidien 
Entwidclung. Kann man audi die Arbeitskosten in den 
Ländern etwa gleidi hodi ansetzen, so ist das Bild 
bei den Rohstoffkosten grundlegend anders. Der 
U ntersdiied zeigt sidi sdion in der Erzversorgung. 
Deutsdiland kann sidi, ganz anders als Frankreidi, 
nur zu einem Drittel aus eigenen Vorkommen ver­
sorgen, von denen jedodi ein großer Teil aus armen 
sauren Erzen besteht. Die Erzeinfuhren kommen zu 
rd. 40 Vo aus Sdiweden. Die anderen 60 Vo der not­
wendigen Importe müssen aus w eit entfernten Län­
dern wie Chile, Peru, Kanada, Venezuela, Afrika und 
Indien bezogen werden. Diese Importe zeigen einen 
stetigen Trend der Verteuerung. Im Kostennaditeil 
gegenüber Frankreidi, England und anderen Ländern 
befindet sidi W estdeutsdiland aber audi in der 
Sdirottversorgung. Die gegenwärtig absteigende Linie 
der Sdirottpreise korrigiert n id it den Gesamteindrude 
ihres Anstiegs in  den letzten zehn Jahren, während 
zum Beispiel England frühzeitig einen gestoppten 
Preis festgesetzt und damit seiner Stahlindustrie die 
Kalkulationen erleid itert hat. Im übrigen ist n id it zu 
übersehen, daß die Sdirottversorgung bis heute n id it 
die Folgen des radikalen Eingriffs überwunden hat, 
durdi den 1950/51 zur Bezahlung notwendiger Importe 
10 Mill. t Sdirott ausgeführt wurden, die im folgen­
den Aufsdiwung empfindlidi fehlten und zu einseiti-
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gen Kostenbelastungen der westdeutschen Industrie 
führten, als d ie  Hohe Behörde die Schrottimporte in 
den Gemeinsamen M arkt in die Hände eines gemein­
schaftlichen Büros legte und durch die Brüsseler 
Schrottausgleichskasse die M ehrkosten für den Zu­
kaufschrott auf die Stahlerzeuger umlegte. Mit dem 
Hinweis auf zeitweilig übermäßige Abflüsse aus 
W estdeutschland in andere Unionsländer wie Italien 
und Belgien mag das Schrottkapitel, über das man 
Bände schreiben könnte, abgeschlossen sein. 
Ausschlaggebend sind schließlich die Kohlenkosten, 
wenn die M öllerkosten pro Tonne in W estdeutsch­
land etwa anderthalbm al höher liegen als in Frank­
reich. Darin liegt die wesentlichste V eränderung in 
den W irtschaftlichkeitsbedingungen der deutschen 
Stahlerzeugung. Die Veränderungen sind zum Teil 
strukturell, zum anderen Teil politisch bedingt.
Der weitaus überwiegende Teil der westdeutschen 
Eisen- und Stahlwerke fußt auf den heimischen 
Kohlenvorkommen der Ruhr und ist durch die Gunst 
dieses Stand-Ortes in der Entwicklung nachhaltig ge­
fördert worden. Die W ahrnehmung des Standort­
vorteils ist eine natürliche Erscheinung, die auch in 
Jahrzehnten nicht streitig gemacht wurde, w eder den 
Hütten auf der Kohle an der Ruhr, noch den W erken 
auf der M inette in Lothringen. Erst neuerdings wird 
der S tandortvorteil einseitig, nämlich zum Schaden 
der deutschen W erke, in Frage gestellt.
Die eisenschaffende Industrie ist angestrengt um eine 
Senkung des Kohlenverbrauchs bem üht und konnte in 
den letzten Jahren auch den spezifischen Verbrauch 
(je Tonne Erzeugung) um 1,4 “/o senken, aber sie 
konnte den absoluten Verbrauch nur mit einem M ehr­
kostenaufwand decken, der weit über dem Anstieg 
des Kohlenpreises liegt. H atte ihr schon die — in­
zwischen in vielen Fällen w ieder korrigierte ■— Ent­
flechtung von Kohle und Stahl, also die Beseitigung 
der Verbundvorteile, erhebliche Benachteiligungen ge­
bracht, so legten ihr die Bestimmungen der M ontan­
unionssatzung über den freien Zugang zu den im 
Gemeinsamen M arkt vorhandenen Rohstoffquellen 
neue Lasten auf. Der Grundsatz des freien Zugangs 
hat zwar keine Steigerung der Minette-Einfuhren nach

W estdeutschland, wohl aber eine erhebliche Ver­
schlechterung der deutschen Kohlenaußenhandelsbilanz 
bew irkt und belastet die deutsche eisenschaffende In­
dustrie 1957 mit Energiemehrkosten von rd. IM rd.DM . 
Deutschland ist durch Jahrzehnte Kohlenausfuhrland 
gewesen. Die Vorkriegszahlen weisen für das da­
malige Reichsgebiet Einfuhren von rd. 4 Mill. t und 
Ausfuhren von 25 bis 30 Mill. t aus. Diese Relation 
hat sich seit 1954/55 grundlegend verändert. 1956 
w urden aus der Bundesrepublik wohl noch 25,45 Mill. t 
exportiert, aber nicht mehr aus Überschüssen der 
Förderung. Vielmehr wurde durch die Ausfuhren eine 
Lücke im deutschen Bedarf aufgerissen, die nur durch 
große Importe geschlossen w erden konnte. 1956 
mußten 20,56 Mill. t Kohle und Koks eingeführt 
werden. Davon kamen nur ein Viertel aus den Ländern 
des Gemeinsamen M arktes, aber drei V iertel aus dritten 
Ländern und davon nicht weniger als 11,56 Mill. t aus 
den USA. Hält man dagegen, daß im gleichen Jahr 
Frankreich 6,1 Mill. t  aus den USA, aber eine größere 
Menge, nämlich 6,8 Mill. t, aus der Bundesrepublik 
bezog, so liegt der Kostennachteil für die deutsche 
Seite auf der Hand. W estdeutschland mußte fast dop­
pelt soviel USA-Kohlen kaufen wie Frankreich, um mit 
diesem je Tonne im Schnitt um 40 DM teureren Im­
port die Lücke zu schließen, die durch den vorwiegend 
in die Länder des Gemeinsamen M arktes gehenden 
Export, für den die niedrigeren Inlandspreise gelten, 
aufgerissen wurde.
Für die westdeutsche Eisen- und Stahlindustrie liegt 
eine weitere einseitige Belastung darin, daß sie die 
M ehrkosten ihrer US-Kohlenbezüge selbst tragen muß, 
eben mit rd. 1 Mrd. DM in 1957, während die Kosten 
in Frankreich und auch in England auf die Gesamt­
heit der Verbraucher umgelegt werden.
Diese Hinweise auf die ungleichen Kostenbelastungen 
werden indessen von der westdeutschen eisenschaffen­
den Industrie nicht zum Anlaß genommen, politische 
V orbehalte und Einwendungen — etwa gegen den 
grundsätzlich bejahten Gemeinsamen M arkt — zu er­
heben. Sie sind jedoch geeignet, die besonderen 
Schwierigkeiten zu veranschaulichen, unter denen 
dieser Industriezweig seinen W eg geht.

Bezugspreise für den WIRTSCHAFTSDIENST: Einzelpreis: DM 3,50, vierteljährl. DM 10,—, mit Beilage „W elt­
k a r te i 'd e r  W irtschaftspresse" vierteljährl. DM 36,— oder rnit „Bibliographie der W irtschaftspresse" viertel­
jährl. DM 36,—. Zu beziehen vom Verlag W eltarchiv GmbH., Hamburg 36, Poststr. 11, oder durch den Buchhandel
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